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No. 47. 1841.ſche Blätter.Merſeburgi
Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

Funfzehnter Jahrgang. Mittwoch den 24. November.
an

Bekanntmachungen der Königlichen Kreisbehorde.
Es iſt gelungen, in Leipzig den Verfertiger und Verbreiter falſcher Kaſſen Anwei-

ſungen in der Perſon eines dortigen Lithographen zu entdecken und denſelben der That zu
überfuühren. Wir bringen dieſes mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß, daß wir
in Gemäßheit unſerer Bekanntmachung vom 14. März v. J. auch fernerhin Jedem, der
einen Verfertiger und wiſſentlichen Verbreiter falſcher, zur Täuſchung des Publikums geeig-
neter Kaſſen- Anweiſungen anzeigt, ſo daß er zur Unterſuchung und Beſtrafung gebracht
werden kann, nach Beſchaffenheit des Falles eine Belohnung von 300 bis 500
Thalern gewähren und dieſe bei beſonderen Umſtänden noch angemeſſen erhöhen wer-
den. Wer Anzeigen dieſer Art zu machen hat, kann ſich an jede Orts Polizei Behörde
wenden, auch auf Verlangen der Verſchweigung ſeines Namens verſichert halten, inſofern
dieſem Verlangen ohne nachtheilige Einwirkung auf das Unterſuchungs-Verfahren irgend
zu willfahren iſt. Berlin, den 30. October 1844.

Haupt- Verwaltung der Stagats-Schulden.
Auf vorſtehende Amtsblatts- Verordnung wird hiermit aufmerkſam gemacht.

Merſeburg, den 18. November 1841. Der Königl. Landrath Graf v. Keller-

Die ſämmtlichen Ortsbehörden des hieſigen Kreiſes werden hierdurch aufgefordert,
die Klaſſen- und Gewerbeſteuer-Zu- und Abganggsliſten für die letzten ſechs Monate des
laufenden Jahres und zwar die erſtern in dreifacher Ausfertigung ohnfehlbar bis zum

4 0. December d. J.bei Vermeidung abzuſendender expreſſer Boten, an mich einzureichen. Damit dieſelben
die auf das Klaſſenſteuer-Mutationsweſen ſich beziehenden Vorſchriften immer vor Augen
haben, ſind ſolche auf Anordnung der Königl. Hochlöblichen Regierung auf das Titelblatt
der Zu- und Abgangsliſten gedruckt worden.

Jch weiſe die Ortsbehörden daher hierdurch gemeſſenſt an, bei Anfertigung der frag-
lichen Liſten jene Vorſchriften von nun an auf das punktlichſte zu beachten und mich ſo
der unangenehmen Nothwendigkeit zu überheben, wegen unvollſtändiger Aufſtellung der
qu. Liſten, gegen die betreffenden Beamten mit Ordnungsſtrafen vorgehen zu müſſen,

Gleichzeitig gebe ich aber auch den Ortsbehörden hiermit auf, die Verzeichniſſe über
die wirklich uneinziehbaren Klaſſenſteuer- Reſte für die letzten ſechs Monate dieſes Jahres
ebenfalls bis zum 10. December e. in doppelter Ausfertigung an mich einzureichen,
wobei ich jedoch ausdrücklich bevorworte, daß dieſe Verzeichniſſe, wenn ſolche Berückſichtigung
finden ſollen, nicht nur die Urſachen über die Uneinziehbarkeit der Steuer Beträge ent
halten, ſondern auch am Schluſſe noch mit dem Atteſte verſehen ſeyn müſſen:
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„daß der liquidirte Steuer- Betrag wirklich in Reſt verblieben ſey, die zuläſſigen
„„Executionsmittel zur gehörigen Zeit und in gehöriger Art angewandt und die uber
„die Urſachen der Reſte angeführten Umſtände ſich ſo verhalten, wie angegeben worden.

Merſeburg, den 20. November 1841. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.

Für das Martinsſtift in Erfurt haben 1) die Gemeinde Raßnitz 20 ſgr.; 2) die
Gem. Schlettau 23 ſgr. 6 pf.; 3) die Gem. Cröllwitz 9 ſgr. 3 pf. 4) die Gem. Kriegs-
dorf 6 ſgr.
Gem. Oberthau 6 ſgr.;
5 ſgr. 6 pf.;

5) die Gem. Creipau 11 ſgr. 6 pf.;
8) die Gem. Beuchlitz 19 ſgr. 10 pf.; 9) die Gem. Venenien

10) die Stadt Schaafſtädt 1 thlr. 15 ſgr.

6) die Gem. Zöſchen 27 ſgr.; 7) die

11) die Gem. Spergau 8 ſgr.
9 pf.; 12) die Gem. Reipiſch 4 ſgr.; 13) die Gem. Kötzſchen 7 ſgr. 6 pf.; 14) die Gem.
Großgrafendorf 28 ſgr.
Zſcherneddel 17 ſgr. 6 pf.

15) die Stadt Schkeuditz 2 thlr. 6 ſgr. 6 pf.;
17) die Gem. Ockendorf und Leunga 7 ſgr. 1 pf.;

16) die Gem.
18) die

Gem. Dölkau 26 ſgr. 19) die Gem. Zſcherben 8 ſgr. 20) die Gem. Peißen 11 ſgr. 3 pf.;
21) die Gem. Thronitz 8 ſgr.
Benndorf 4 ſgr.

22) die Gem. Frankleben 1 thlr. 5 ſgr.; 23) die Gem.
24) die Stadt Merſeburg 7 thlr. 10 ſgr. 9 pf., zuſammen 20 thlr.

25 ſgr. 11 pf., eingezahlt, was hiermit veroöffentlicht wird.
Merſeburg, den 17. November 1841. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.

Für die im Regierungsbezirk Trier durch Hagelſchlag Beſchädigten hat der Magiſtrat
in Schkeuditz 2 thlr. 26 ſgr. 3 pf. die Gemeinde in Blöſien 1 thlr. 18 ſgr.; die Gemeinde
in Thronitz 1 thlr. 2 ſgr. 6 pf., und die Gemeinde in Zſcherzeddel 12 ſgr. 6 pf., eingezahlt,
was hiermit im Anerkenntniß des wohlthätigen Sinnes öffentlich bekannt gemacht wird.

Merſeburg, den 17. November 1841. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.

Ruſſiſche Tapferkeit.
Der Ruſſe iſt von Natur zum Krieger ge-

ſchaffen er beſitzt einen ſtarken, den Strapatzen
trotzenden, und vabei geſchmeidigen und ge-
wandten Körper. Sein Gemuth iſt heiter, ſein
Blick ſchnell umfaſſend, ſeine Tapferkeit durch
nichts, als den Tod zu beugen. Dabei prahlt
er ſelbſt nicht mit ſolchen Thaten, die anderswo
mit emphatiſchen Redensarten verewigt wer-
den wurden. Das Witzwort eines franzoöſi-
ſchen Grenadiers hallt in ganz Frankreich wie-
der und bruſtet ſich als etwas Herrliches, dann
auch wohl noch in ausländiſchen Blattern. Des
ruſſiſchen Kriegers Heldenthaten werden von
ſeinem Monarchen anerkannt, doch fur den
Fremden bleiben ſie in Dunkel gehuüllt. Wir
theilen hier, nach der Erzählung eines Mili-
tairs, der im Kaukaſus kämpfte, ein Beiſpiel
von Tapferkeit mit, das wohl von Jntereſſe
ſeyn dürfte.

Auf den Felſenmaſſen des Kaukaſus hatte
ſich eine dunkle Decembernacht gelagert, aus

den Kluften dampfte der Nebel. Jn dem tar-
tariſchen Dorfe Tſchirach, das mit der Feſtung
gleichen Namens im Chanate Kurach unter ruß

ſiſchem Schutze liegt, herrſchte die Ruhe und
der Schlaf. Der Ort war von einem Bataillon
des Apſcheronſchen Grenadier- Regiments ver
theidigt. Das Echo wiederholte nur ſelten
den Ruf der Wachen von der kleinen Feſtung
und das Pferdegetrapp der Grebenskiſchen
Koſacken, die die Runde machten. Da ertön-
ten in der Umgegend Flintenſchuſſe und wie ein
Gewitter ſtürmten vom Gehirge herab die wil-
den Lesghier und uberfielen das Dorf. Ein
blutiger Kampf begann. Achtzig Grenadiere
würden in der Kaſerne, noch vom Schlafe be
fangen, niedergemetzelt, andere ſanken, ſich
vertheidigend, unter der Uebermacht. Viele
entkamen, in der Feſtung Schutz ſuchend.

Schtſcherbina, Fahnrich im genannten
Regimente, hörte in dem Hauſe, in dem er
einquartirt war, das wüthende Geſchrei der
Lesghier, das Heulen der niedergemetzelten
Frauen und Kinder. Furchtlos ſprang er ins
Freie und ſtürmte, indem er durch ſeinen Zu-
ruf von den zerſtreuten Grenadieren ungefähr
funfzig ſammelte, in den dichteſten Haufen der
Feinde und ſchlug ſich, da er ſich bereits von

der Feſtung abgeſchnitten ſah, den Säbel in
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der Fauſt, mit ſeinen Leuten bis zu einem ho-
hen ſteinernen Minaret durch wo er ſich feſt-
ſetzen und ſein Leben theuer verkaufen wollte.
Ueber Leichen der Feinde ging ſeine Bahn und
ſo erreichte er dieſen Zufluchtsort. Die Sonne
ſtieg herauf und beſchien das blutgetränkte
Dorf, das Ungluck der in der Feſtung und im
MinaretBelagerten. Mehr als 12,000Lesghier,
unter Anfuhrung des raäuberiſchen, berüchtig-
ten Surchai-Chan von Kuſuknmnik hielten die
beiden Zufluchtsorte umringt. Der Tag ver-
ging, keine Kugel von Schtſcherbina's Schützen
fehlte, aber auch die Feindeskugeln durch die
Spalten dringend, ſtreckten im Minaret man-
chen Ruſſen nieder. Der Staabs-Capitain
Owetſchkin machte unterdeſſen zwei Aus-
fälle aus der Feſtung, um die Kameraden im
Minaret zu befreien. „„Kehre zurück!“ rief ihm
der heldenmüthige Schtſcherbinag zu; ſchone
Deine Mannſchaft zur Erhaltung der Feſtung,
denn dieſe iſt dem Vaterlande noöthiger, als
mein Leben. Jch habe mich dem Tode geweiht,
doch nicht vergebens werde ich ſterben. Wenn
ich keine Kugeln mehr habe, erdrücke ich durch
meinen Fall den Feind!“ Endlich zertrum-
merten die Berg Räuber die Pforte des Mi-
narets, ſturzten hinein und die, die ſich ihnen
entgegenſtellten, verbluteten unter ihren Dol-
chen. Sie ſtuürmten die enge Treppe hinauf,
aber oben draängte ſich Schtſcherbina mit den
Seinen ihnen entgegen. Jedes Feindeshanpt,
das durch die Fallthure emportauchte, wurde
von ruſſiſchen Sabelhieben geſpalten. Wohl
ſahen die Lesghier, daß ſie nur das Leben ih-
rer Krieger unnutz opferten und gegen die
Tapfern nichts ausrichten konnten, daher gaben
ſie den Sturm auf, zogen ſich zurück und be-
gannen den Thurm zu untergraben. Ohne
einen Tropfen Waſſer, die trockne Zunge zu
lechzen, mitten unter Leichen und Sterbenden
hielt ſich der Fähnrich zwei Tage, ohne ſich zu
ergeben. Am dritten Tage ſtürzte das Minaret
zuſammen. Die erbitterten Lesghier zogen den
halb zerſchmetterten jungen Krieger unter dem
Schutthaufen hervor, ſchnitten ihm die Waden
auf, riſſen ihm die Sehnen heraus und mar-
terten ihn vor den Augen der in der Feſtung
Belagerten langſam zu Tode. So ſtarb
Schtſcherbina, ein Vorbild und zugleich Opfer
der Tapferkeit, ein Jungling, der durch ſeine

Charakterſtaärke, ſeinen Geiſt und ſeine Bildung
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zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigte. Er
ſtarb für das Vaterland ſein Tod bezeichnet
eine ſchöne Zeile in den Annalen des ruſſiſchen
Kriegsruhms!

Die umzingelte kleine Feſtung Tſchirach
beſtand aus einem Quadrate, in den vier Ecken
mit runden Baſtionen verſehen, und über den
Schießſcharten mit einer hohen Bruſtwehr ge-
gen einen unvorhergeſehenen Ueberfall. Trotz
eines ſtarken Kartätſchenfeuers nahten ſich die
Lesghier dennoch der Feſtung, ſprangen in den
Graben und druückten ſich dicht an die Mauer.
Um ſie ſo mit dem Gewehre zu treffen, mußten
ſich die Ruſſen über die Bruſtwehr hinüberbie-
gen, und ſo gäben ſie und empfingen aber auch
dafur ſichern Tod. Ein mehreremal verſuch-
ter Sturm der Feinde wurde mit großem Ver-
luſte fur ſie zurückgeſchlagen, aber auch der der
Belagerten war nicht unbedeutend. Kühne
aber erfolgloſe Ausfälle verringerte die Zahl
der Letztern noch mehr. Die Offiziere gingen
mit erhebendem Beiſpiele der Tapferkeit voran,
indem ſie Aug' in Aug', Bruſt an Bruſt mit
dem Feinde kämpften. Sie fielen alle, bis auf
den am Fuß verwundeten Staabs-Capitain
Owetſchkin, der mit hundert Mann, von
welchen die Hälfte aber auch bleſſirt war, noch
übrig blieb. Mit jedem Augenblicke wurde die
Lage der Garniſon ſchrecklicher. Drei Tage
ſchon hatte die Belagerung gewährt, und die
ruſſiſchen Krieger hatten keinen Tropfen Waſ-
ſer, um ihre vom Durſt zerſprungenen Lippen
zu netzen, um ihre Wunden auszuwaſchen.
Einige wagten es, ſich in der Nacht von der
Mauer herabzulaſſen und zu einer nahen Quelle
zu ſchleichen, doch nur Wenige kehrten zuruck,
mehrere dieſer edlen Krieger zahlten das zur
Rettung ihrer Kameraden geſchöpfte Waſſer
mit ihrem Blute. Die Soldaten glaubten, daß
ſte ſich durch Nagen an den Flintenkugeln und
durch das Verſchlucken von Pulver erfriſchen
wurden doch Hitze, Mattigkeit und Schlaf-
loſigkeit vermehrten ihre Leiden die Kugeln,
mit denen ſie ihre gefallenen Kameraden rach-
ten, gingen auf die Neige. Die Lesghier for-
derten ſie wiederholt zur Uebergabe auf, bis
jetzt waren aber alle Vorſchläge mit Verachtung
zuruückgewieſen worden. Endlich ſchien es, als
ob die Ermatteten in ihrem feſten Entſchluſſe
wanken wurden. Da wandte ſich Owetſchkin
zu ſeinen Soldaten und redete ſie an: „Kame-
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raden! ich theilte mit Euch Ruhm und Unge-
mach, ich erhielt mit Euch meine Wunden, ich
fuhrte Euch ſtets vorwärts und ſah nie Euch
fliehend. Macht mir nicht den Kummer, daß
ich Euch jetzt am Ende meines Lebens, wie Feige
waffenlos, Euch und mich in ſchimpflicher Scla-
verei ſehe. Wollt Jhr den ruſſiſchen Namen
beſchimpfen, ſo ſchießt mir zuerſt eine Kugel
durch den Kopf; dann thut was Jhr wollt,
wenn Jhr nicht mehr thun könnt, was Euch die
Pflicht gebietet. Wollt Jhr meine Befehle nicht
mehr hören, ſo hört auf meine Bitte. Toödtet
Euren Fuührer, wenn Jhr nicht mehr gegen den
Feind kampfen wollt!“

Beſchluß folgt.)

Der erſte Erfinder der Dampfkraft.
Miß Coſtello giebt in ihrem jüngſten

Werke aus Frankreich folgenden intereſſan-
ten, von Marion de Lorme im Februar
1641 aus Paris geſchriebenen Brief: „Jhrem
ausdrücklichen Begehren gemäß mache ichJhrem
Engliſchen Lord, dem Marquis von Wor-
ceſter, die Honneurs von Paris. Jchfuühre
ihn, oder vielmehr er fuhrt mich von einer
Sehenswürdigkeit zur andern, wahlt ſtets die
ernſteſten und wichtigſten Gegenſtande, ſpricht
ſehr wenig, hört außerordentlich aufmerkſam
zu und heftet auf Diejenigen, die er ausfragt,
ſeine zwei großen blauen Augen, als wolle er
in den Mittelpunct ihrer Gedanken dringen.
Mit keiner erhaltenen Auskunft iſt er in der
Regel zufrieden und ſieht die Dinge nie in dem
Lichte, in welchem ſie ihm gezeigt werden. Sie
können das aus einem Beſuche annehmen, den
wir in Bicetre machten, wo er ſich einbil-
dete, in einem Tollhaäusler ein Genie entdeckt
zu haben. Ware dieſer Wahnſinnige nicht
völlig raſend geweſen, ſo bin ich uberzeugt,
Jhr Marquis hatte um ſeine Freilaſſung gebe-
ten und ihn mit nach London genommen,
um gemachlich von fruh bis Abend ſeine Toll-
heiten anzuhören. Wir gingen über den Hof
des Tollhauſes und ich, mehr todt als leben-
dig vor Angſt drängte mich feſt an meinen
Begleiter, als hinter ein Paar ungeheuren
Eiſenſtäben ein ſchauderhaftes Geſicht erſchien
und eine rauhe Stimme ausrief: „Jch bin nicht
toll, ich bin nicht toll; ich habe eine Entdeckung
gemacht, die das Land die ſie annahme, be-
reichern wurde.“ „Was hat er denn ents-

deckt?“ fragte ich unfern Fuhrer. „O,“ ant-
wortete dieſer und zuckte die Achſeln, nichts
von Bedeutung, Sie würden es in Jhrem Le
ben nicht errathen: den Gebrauch vom
Dampfe des kochenden Waſſers.“
Jch lachte. „Der Mann,“ fuhr der Schließer
fort, „heißt Solomon de Caus; er kam
vor vier Jahren aus der Normandie, um
dem Könige einen Bericht uüber die wunderba-
ren Wirkungen vorzulegen, die ſeine Erfindung
haben koönne. Jhm nach ſollte man meinen,
es ließen ſich mit Dampf Schiffe lenken
und Wagen in Bewegung ſetzen; es
giebt, mit einem Worte, kein Wunder, das
dadurch ſeiner Behauptung zufolge nicht her-
vorgebracht werden konnte. Der Cardinal
ſchickte den Tollhäusler fort, ohne ihn anzu
hören. Salomon de Caus aber ließ ſich
nicht abſchrecken, ſondern folgte dem Cardinal
mit unermüdeter Halsſtarrigkeit auf jedem
Tritt und Schritt, bis der, verdrießlich, ihm
überall zu begegnen und von ſeiner Tollheit
zum Sterben gelangweilt, den Befehl gab, ihn
in Bicetre einzuſperren, wo er nun ſeit drei
und einem halben Jahre iſt und, wie Sie eben
gehört haben, allen Fremden zuruft, er ſey
nicht toll, ſondern habe eine koſtbare Entdeckung
gemacht. Er hat ſogar ein Buch über die
Sache geſchrieben, das ich ſelbſt beſitze.“ Lord
Worceſter, der von alledem kein Wort ver-
loren, verſank in tiefes Nachdenken, forderte
dann das Buch, las etliche Seiten und ſagte:
„„Der Mann iſt nicht toll, bei mir zu Lande
waäre er, ſtatt eingeſperrt zu werden, belohnt
worden; laßt mich zu ihm; es würde mir lieb
ſeyn, ihn über dies oder jenes zu befragen.“
Er wurde alſo in die Zelle gefuührt, kam aber
nach einiger Zeit traurig und gedankenvoll zu-
rück. „Jetzt iſt er allerdings toll,“ ſagte er,
„Unglück und Gefangenſchaft haben ihn ſeiner
Vernunft beraubt, aber ſeine Tollheit habt Jhr
zu verantworten; als Jhr ihn in jene Zelle
warfet, habt Jhr das großte Genie ſeiner Zeit
eingeſperrt.“ Wir gingen hierauf fort, doch
hat er ſeitdem nichts Anderes gethan, als von
Solomon de Caus geredet.“

Ein indianiſches Brautpaar. Wenn
es ſich zwiſchen Liebenden darum handelt, bei
denen das ſehnlichſte Verlangen zur Vereinigung
rein iſt, die Hinderniſſe zu beſeitigen, die ge
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rade hier oft am ſchwierigſten wegzuräumen
andern Leuten vorkommen ſo ſind ſie darin
ſehr erfinderiſch, und bedürfen zur Ausführung
ihres Planes nur ſchwache Andeutungen. Dies
war bei einem Neger und einer Weißen in
Jndiana der Fall, die ſich einander innig lieb-
ten. Sie meldeten ſich bei der Obrigkeit zur
Trauung. Der Richter widerſetzte ſich dieſer
Verbindung, weil das Geſetz des Staates
zwiſchen Weißen und Farbigen keine Heirath
geſtattet. Da er ſah, wie niederſchlagend die-
ſes Hinderniß auf die Liebenden wirkte und
befürchtete, dies möchte üble Folgen haben,
ſo gab er ihnen die tröſtende Andeutung, daß,
wenn die weiße Jungfrau ſchwoören koönnte,
es ſey ſchwarzes Blut in ihr, ſo wäre dies die
einzige Möglichkeit, durch die die Heirath ge
ſtattet werden durfte. Dieſer Wink wurde
verſtanden. Die Liebenden entfernten ſich.
Der Neger öffnete ſich eine Ader, und das
Mädchen ſaugte das Blut ein; die Wunde
wurde verbunden, die Braut leiſtete den erfor-
derlichen Eid, und das Paar ward zur großen
Zufriedenheit und Freude aller Theile vereinigt.

Als in dem Jahre 1790 der verſtorbene
König Friedrich Wilhelm III. damals noch
Kronprinz, bei dem Friedens Congreſſe in
Schleſien, im Hauptquartier Schönwalde war,
ſtand ſein Regiment in Leutmansdorff bei
Schweidnitz. Dorthin reiſte der Prinz und
ſpeiſte unterweges in Peterswaldau zu Mittag
Nach aufgehobener Tafel, als er auf dem
Schloßplatze mit mehrern Officieren ſeiner
Suite ſich unterredete, wird ein Kind aus da-
ſigem Kirchſpiel zur Taufe getragen. Wie die
Gevattersleute den Kronprinzen ſehen, bleiben
ſie ſtehen und eine Jungfer iſt ſo kuhn, ihm
entgegen zu gehen und folgendermaßen anzu-
reden

„Wir woölle gor ſchin bitha, wenn a welt
ſu gut ſyn und welt mitte zu Potha ſtihn, mir
hon ſu wink Monnsvolker.“

Der Kronprinz, gewöhnlich ſehr ernſt,
konnte über eine ſo ſonderbare Anrede das
Lacheln nicht unterdrucken, forderte aber doch
ſeine Begleitung auf, mit ihm zugleich ſu wink
Monnsvölker zum Succurs zu eilen. Das
Kind wurde auf ſeinen Namen getauft und
von Allen reichlich beſchenkt.

Die Grabesſalve.
Sechs Corporale tragen

De Friedhof einen Sarg,
Der als des Todes Beute
Den beſten Hauptmann barg.

Die ſchwarzen Trommeln wirbeln,
Sie geben dumpfen Klang-
So ziehen ſie zum Thore
Hinaus den truben Gang.

Und ſieh, bereit zum Schuſſe
Halt Jeder ſein Gewehr,
Dem Hauptmann zu erweiſen
Jm Tod die letzte Ehr'.

Da ruft's: „Schlagt an Gebt Feuer
Aufflammt's mit einem Mal,
Und weithin kracht die Salve
Mit donnergleichem Knall.

Sie dringt in's Ohr des Todten,
Der ſprengt mit Haſt den Schrein,
Und wo es knallt, da muß auch
Dabei der Hauptmann ſeyn.

Denn ſcheinbar nur verfallen
War er der finſt'ren Gruft,
Als ihn die Grabesſalve
Auf's Neu'“ ins Leben ruft.

Logogryph.
Wer mich harmoniſch ſingen will,

Der greife nach dem Harfenſpiel;
Denn ſo wie die Geſchichte weiſ't,
Sang mich des großen Dichters Geiſt
Doch ohne dies mein erſtes Zeichen
Muß Harmonie und Wohlklang weichen
Vom Parnaß durch Apoll' verbannt,
Ward Neptuns Reich mein Vaterland.

Auflöſung des Palindroms im vorigen Stück.
regerz

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Lamgerz

Nachm. Hr. Cand. Ulrich.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche Hr. Paſtor Wallen burg

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Conditor Frank ein Sohn.
Getrauet: der Handarbeiter Mucke mit M. Ch.

Hoölke aus Tollwitz.
Stadt. Geboren: dem Lohgerbermſtr. Schäfer

jun. ein Sohn dem Federſpulenhändler Albert eine Toch
ter; dem Weißbackermſtr. Ruck ein Sohn einer ledigen
Perſon eine Tochter einer ledigen Perſon eine Tochter
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Getraueset: der Zeug-, Lein und Wollenwebermſtr.
Heinemann mit Jgfr. J. Fr. Apel von hier der Schnei-
dermeiſter Pohl mit Ch. Ch. Lange von hier der Ein
wohner Foörſter mit J. D. E. Koötteritz von hier.
Geſtorben: der Korbmacher Naumann, im 51. Jahre,
am Schlag die hinterl. einzige Tochter des zu Zeitz ver
ſtorbenen Steuer Einnehmers Kuhn, im 55. Jahre, am
Lungengeſchwür; die jüngſte Tochter 2ter Ehe des Klemp
nerobermeiſters Horichs, im 5. Jahre an Ruckmarks-
Kraämpfen.

Neumarkt. Geſtorben: die einzige Tochter des
Conditors und Gaſtgebers zur Stadt Leipzig Lachmann,
im 1. Jahre, an Kraämpfen.
Altenburg. Geboren: einer ledigen Perſon ein

Sohn. Geſtorben: die jüngſte Tochter des Hut-
manns Hartung, 18 Tage alt, am Sticktluß.

Kirchennachr. von Schkeuditz: October.
Geboren: dem Hausbeſitzer Daniel Herrſchel ein

Sohn dem Fleiſchhauermſtr. Leonhardt Wachtler ein
Sohn (todtgeb.); dem Tiſchlermſtr. Rothe ein Sohn;
dem Zimmergeſellen Pfütze ein Sohn dem Einwohner
Stephan eine Tochter einer ledigen Perſon ein Sohn
dem Kürſchnermſtr. Brand ein Sohn dem Einwohner
Dietſchold eine Tochter dem Schuhmachermſtr. Eulen-
berger eine Tochter dem Seilermſtr. Keil ein Sohn
dem Einwohner Eckſtein ein Sohn. Getrauet:
der Schmiedemſtr. Leopold mit Jgfr. J. W. Heinrich
von hier. Geſtorben: ein Sohn des Schäfers
Müller, im 14. Jahre eine Tochter des Schmiedemſtr,
Trotte, im 3. Monate; eine Tochter des Schneidermſtr.
Lohſe, im 2. Jahre ein Sohn des Kurſchnermſtr. Brand,
in der 2. Woche.

Marktpreiſe der letzten Wocche.
Thlr. ſgr.) pf. Thlr. ſar. D. Thlr. ſgr. pf. ſEChlr. ſgr. pf.

Weizen 7 6 bis 2 Gerſte 25 bis 1Roggen 1 6 9 bis 1 7 6 Hafer 13 91 bis I 15 8
Bekanntmachungen.

(1169) wieſen- Verpachtung. Die Grasnutzung auf dem ſogenannten Pfingſt-
anger vor hieſigem Klauſenthore, ſoll fur die nächſten drei Jahre öffentlich verpachtet
werden. Zur Abgabe der Pachtgebote iſt

Montag der 29. November d. J., Vormittags 11 Uhr,
vor uns an Magiſtratsſtelle zum Termine anberaumt worden.

Merſeburg, den 12. November 1841.

De e r m a g. t ſt r. get.
(1182) Ackerverpachtung. Die Benutzung des neu angelegten Gottesackers, in

ſoweit derſelbe nicht zu Begräbniſſen gebraucht wird ſoll, jedoch nur zum Anbau grün
abzumähender Futterkräuter fur die drei nachſten Jahre verpachtet werden.

Termin zur Abgabe der Gebote iſt
Dienstageden 30. November d. J., Vormittags 11 Uhr,

an Magiſtratsſtelle anberaumt.
Merſeburg, den 20. November 1841.

Der M a gilt r g. t.
(1181) Freiwillige Subhaſtation. Auf den 13. December 1841, Vormittags

11 Uhr, ſollen aus dem Nachlaſſe des Johann Gottfried Wacker zu Kleincorbetha an
Patrimonial-Landgerichtsſtelle zu Weißenfels zwei Freiſtuckchen Feld, in der Flur Oebles
auf den Krautlandern, unter Nr. 261 b. taxirt 3 Thlr. und Nr. 372. taxirt 5 Thlr., frei-
willig ſubhaſtirt werden. Weißenfels, den 11. November 1841.

Das Patrimontal- Land geriſcht.
Eichapfel.

(1163) An u t e inSonnabend den 27. November d. J., Vormittags von 9 Uhr an,
ſollen in der Pfarrwohnung zu Röcken bei Lützen 3 Kühe, Acker-, Wirthſchafts und
Hausgeräthe, auch einige Meubles gegen gleich baare Bezahlung in Preuß. groben Cou-
rant an den Meiſtbietenden verkauft werden. wetzel, P.
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(1165) Holz- Auction. Beim Graflich Zechiſchen Rittergut Kötzſchau ſoll in dem

ankiegenden Holz erritorio eine Zahl nutzbare Baumhölzer und zwar beſtehend in eirea
10 Eſchen, 56 Ruſtern und 40 Ellern,

Dienstags den 30. November a. e. Vormittags 9 Uhr,
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung verkauft werden.

Jm Auftrag VNiedner.
(1183) Mobiligr- Auction. Jm Auftrag der Vorbeſitzer des Ritterguts Roßbach

an der Bataille, ſollen den 6. und 7. December d. J. von fruüh 9 Uhr an, Meubles,
Betten, Küchen- und Wirthſchaftsgeräthe gegen ſofortige baare Bezahlung in Preuß.
Cour. meiſtbietend verſteigert werden.

Roßbach, den 20. November 1841. Der Landrichter Michael Meißner.
(1186) Auction. Jn dem Hauſe des Unterzeichneten ſollen auf kuünftigen Sonnabend

den 27. November, Vormittags 10 Uhr,
ein fehlerfreier brauner Wallach, ein Ruſtwagen, ein Kutſchwagen, Pfluge, Eggen, Walze
und anderes Ackergeräthe und Pferdegeſchirr meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung
verkauft werden.

Merſeburg, den 21. November 1841. Schafer, L. u. Stger. Rath.
(1193) Akten Verkauf. Jm Auftrag des hieſigen Königl. Land und Stadtge-

richts ſollen vom Unterzeichneten den 3. December d. J., Vormittags von 8 Uhr an, im
Gerichtslocale,

37 Centner alte Akten als Makulatur,
in 4 ECtrn., gegen ſofortige Zahlung, an den Meiſtbietenden verkauft werden.

Merſeburg, den 16. November 1841.
Der hierzu verordnete Auctions-Commiſſar Nagel.

(1194) Flachs- Verkauf. Beſten Lüneburger Flachs à Pfund 9 93. Sgr., im
Ganzen billiger, verkauft Lenzner in Lauchſtädt.

(1185) pferde-Verkanf. Auf dem Rittergute Körbisdorf ſteht ein ausrangirtes
Ackerpferd zum Verkauf.

(1198) Verkauf. Zum Verkauf ſtehen 80 Schock Reife auf dem Rittergut Creupau.

(1197) Logis-Vermiethung. Das Logis in meinem Hinterhauſe, welches der
Gold und Silberarbeiter Herr Engel jun. ſeit einer Reihe von Jahren bewohnt hat,
kann zu Neujahr oder Oſtern wiederum an eine ſtille Familie vermiethet werden.

Merſeburg, den 22. November 1841. Marche, Apotheker.
11167) Logis-Vermiethung. Jn dem Hauſe des Unterzeichneten iſt von jetzt

ab ein meublirtes Zimmer nebſt Schlafkammer zu vermiethen.
Merſeburg, den 21. November 1841. Schafer, L. u. Stger. Rath.
(1191) EKmpfehlung. Einem hohen Adel, hieſigen und auswärtigen Publikum

mache ich hiermit bekannt, daß, da meine Galanterie- Arbeiten zu Weihnachts-Geſchenken
im vorigen Jahre mit vielem Beifall aufgenommen worden ſind, ich auch in dieſem Jahre
wieder mit nachſtehenden Artikeln dienen kann, als Jagd- und Reiſetaſchen, Reiſe-Etuis,
Fußbankchen mit Wäarmflaſchen, Ruhekiſſen, Fußdecken, Schellenzügen, Hoſentrager, Tabaks-
beutel und franzöſiſchen Calluſchen für Damen, und daß mein einziges Beſtreben dahin
gerichtet iſt, dieſen ehrenden Beifall durch ſchöne Arbeit zu erhalten. Jch bitte deshalb
ganz ergebenſt, mich zu dem bevorſtehenden Weihnachten mit gütigen Beſtellungen wieder
zu beehren. Merſeburg, den 22. November 1841.

Julius Hammer, Sattler und Tapezierer.
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(1192) Empfehlung. Bruchbandagen aller Art, paſſend und dauerhaft, ſo wie

Reparaturen an alten Bandagen, in Federn und neuen Ueberzug empfiehlt billigſt
Merſeburg, im November 1841. Kleindienſt, Brühl Nr. 349.

I

Neue Zuſendungen von ächt Nürnberger DoppelLager-Bier beſter Qualität,
Bier wie Gold erlauben mir, alle Liebhaber deſſelben ergebenſt zu deſſen Genuß
einzuladen, indem langer und häufiger Gebrauch durch wohlthätige Wirkung des reinen
Hopfenzuſatzes auf den Magen, den Appetit vermehrt und dem Genießenden ein hohes
und kräftiges Alter ſichert, wodurch Lebens Verſicherungs- Anſtalten endlich völlig entbehr

lich werden durften. Alvert Agner-(1184) Bekanntmachung. Der Flurſchütze Klee iſt beauftragt, ein Stück Klee-
feld, worauf 8 Jahr Klee geſtanden hat, als Kartoffelfeld gehenweiſe zu verpachten,
à Gehen 10 Sgr.

(1196) Bekanntmachung. Jch mache hiermit bekannt daß ich von jetzt an ein-
und zweiſpannige Kutſchfuhren mache. Die Beſtellung kann bei dem Herrn Kaufmann
Kadner in Merſeburg gemacht werden. Tiſchendorf in Leung.

(1189) Abhanden gekommener Hund. Ein weißer Huhnerhund mit braunem
Behang, ſchmaler Bleſſe und braunem Fleck an der Stirn, auf den Namen Diana hoörend,

(1189)

Schönen

iſt abhanden gekommen und wahrſcheinlich aufgefangen wer denſelben auf das Rittergut
Altſcherbitz bei Schkeuditz zurück bringt oder Anzeige macht, wo derſelbe zu finden, erhält

eine angemeſſene Belohnung. e Nieſchel.
(1188) 5ugelanfener Hund. Am 14. d. M. iſt mir an den Leichengarten ein

brauner Jagdhund mit weißer Bruſt zugelaufen; der Eigenthümer kann ſelbigen binnen
14 Tagen gegen Erſtattung der Jnſertionsgebühren und Futterkoſten bei mir in Empfang
nehmen. Wölkau, den 20. November 1841. Adolph Sack.

(4190) Abſchied. Allen Freunden und Bekannten ſage ich bei meiner heutigen
Abreiſe von hier nach Friedrichſtein bei Königsberg ein herzliches Lebewohl und danke
für die mir während meines hieſigen Aufenthalts vielſeitig zu Theil gewordene gütige
Aufnahme. Merſeburg, den 19. November 1844. pfeiffer.

(1180) Dank. Allen den lieben Nachbarn, Freunden und hohen Goönnern, welche
mich bei und nach dem am 23. v. M. ſtattgefundenen Brandunglück ſo, thätig und reich
lich unterſtützten, ſage ich dafur den herzlichſten Dank. Was Sie dadurch an einer armen
hart bedrängten Wittwe und ihren 5 unerzogenen, faſt gänzlich entblößten Kindern ge-
than haben, möge der reiche Herr Jhnen mit ſeinem beſten Segen vergelten und Sie vor
jeglichem Unfall gnädiglich bewahren.

Wittwe Steinmetz in Kauern.
(1195) Familien-Nachricht. Dieſe Nacht 12 Uhr 5 Minuten entſchlief ſanft

unſere gute Gattin, Mutter, Schweſter und Schwagerin, Johanna Regina Kirchhoff
geb. Uhrbach aus Merſeburg nach langen Leiden im 44. Lebensjahre. Dieß zeigen theil-
nehmenden Verwandten und Freunden hiermit an und bitten um ſtille Theilnahme

Halle, den 18. November 1841. die trauernden Hinterlaſſenen.
errerereeeeeeee
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